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Nr. 118. DmÄag, 23. Mai 1876. — Morgen: Johanna. 9. Jahrgang.

Oefteneichische Selbfchilse.
(Fortsetzung.)

Die Produclion bedarf zu ihrer Belebung und 
Erhaltung unbedingt des gesicherten Consums. Ohne 
diesen wird sie zum todten Capital, das den fressen­
den Wurm der Zerstörung in sich birgt. D ir in 
ihren Folgen ebenso furchtbare, als ewig denkwür­
dige dreijährige Krisis hat uns in gewiß höchst trau, 
riger, aber vielleicht eben darum auch umso wirk- 
samerer Weise gelehrt, wohin eine massenhafte Ueber- 
Production auf fast allen wirthschafUichen Gebieten 
schließlich führen muß. Beherzigen wir diese trau- 
rige Lehre, lassen wir sie zum fruchtbaren Saat- 
korn der Erkenntnis werden, nemlich der Erkennt­
nis, daß nur ein stetig fortschreitender sicherer Ab­
satz die heimische Arbeit dauernd zu steigern und zu 
kräftigen vermag.

In  dieser Erkenntnis werden wir also zunächst 
Steigerung und Sicherung de« Consums verlangen. 
Wie aber diese erreichen? Wenn wir beachten, in 
welch' inniger unausgesetzter Wechselwirkung Arbeit 
und Consum zu einander stehen, wie eines ohne das 
andere gar nicht denkbar ist, indem die Abnützung 
der Kraft bei der Arbeit immer neuen Ersatz der 
Kraft mit neuem Consum und dieser wieder neuen 
Aufwand an Kraft, daher neue Arbeit, fort und 
fort gegenseitig fordern: dann werden wir zu der 
weitern Erkenntnis gelangen, daß die Förderung deS

Consums der eigenen Arbejt zunächst auch wieder 
diese zu fördern geeignet sein muß. Bor allem also 
Consum d:r heimischen Arbeit! Allerdings werden 
wir das Ausland nicht zwingen können, unsere Pro­
dukte zu konsumieren, wenn ihm bessere und b illi­
gere derselben Art anderswo angeboren werden. Nur 
mit dem Besten und Billigsten unserer Production 
werden wir auf dem fremden Markte eine siegreiche 
Concurrenz liefern können. Aber auf dem eigenen 
Markte können wir die fremde Ware, insoferne sie 
uns nicht unbedingt nothwendig ist zu unserer Exi­
stenz, zu uuserer eigenen Weiterproduction, aus- 
schließen von der für unsere heimische Ware schäd­
lichen Concurrenz. Selbst dort, wo vielleicht die 
StaatShilfe mit ihrer Handels- und Zollpolitik nicht 
den nvthigen Schutz gegen die fremde Concurrenz 
in vollem Maße zu gewähren vermöchte, selbst dort 
kann sich das Volk helfen. Es erkenne, daß der Con 
fum heimischer, wenn auch vielleicht etwas theuerer 
Ware den Erlös hiefür dem eigenen Lande erhält, 
dadurch dasselbe kapitalkräftiger, zu weiterer Pro­
duction und Consumtion in fortwährend sich er­
neuerndem Umsätze fähiger macht, damit die inlän- 
difche Concurrenz auf das wirksamste und wohlthä- 
tigste fördert, Wissenschaften und Künste zu immer 
neuer Entfaltung anregt, den Erfindungsgeist weckt 
und immer mächtiger belebt, die Steuerfähigkeit des 
Volkes steigert und mit all' dem die Bestandfähig­
keit des Staates auf immer breiter werdender Ba­
sis mehr und mehr sichert; während der vorwiegendr

Consum fremder, wenn auch etwas billigerer Ware 
das gerade Gegentheil zur unausbleiblichen Folge haben 
muß. In  dieser Erkenntnis, vereint mit wahrhaft patrio­
tischem Sinne, müssen wir zur heimischen Ware 
greifen, müssen wir den Consum der heimischen 
Arbeit unterstützen. Da« wäre Oesterreichs Selbst­
hilfe. Sie würde dazu führen, daß unsere gegen» 
wärtig passive Handelsbilanz von Jahr zu Jahr 
sich günstiger für uns gestalten und endlich, vielleicht 
in nicht gar zu langer Zeit, vermöge des uns rigr- 
nen Bodenreichthum« in Verbindung mit der zu­
nehmenden Bildung und dadurch naturgemäß wach­
senden ProductionSfähigkeit unserer Bevölkerung 
in eine active Handelsbilanz verwandelt werden 
könnte.

Frankreich steht da als leuchtendes Vorbild. Nach 
einem blutigen Kriege, nach furchtbaren wahrhaft kolos­
salen Verlusten an Menschenkraft und Gütern jeg­
licher Art hat diese« Land binnen fünf Jahren un­
ter gewiß nicht sehr günstigen politischen Verhält­
nissen in seinen Finanzen und in seiner VolkSwirth- 
schaft einen Aufschwung genommen, wie er von der 
ganzen gebildeten Welt nicht erwartet, ja vielleicht 
vom französischen Volke trotz des ihm eigenen Op­
timismus kaum geahnt worden war. Und daS hat 
in Frankreich die wahrhaft nationale Selbsthilfe, 
verbunden mit eben so wahrhaft patriotischer StaatS- 
hilfe gethan. (Schluß folgt.)

Feuilleton.

Tomkins Heirat.
Novellette von E. E g g e rt.

Die zierlichen Anpflanzungen und Phantasie- 
bauten, welche London gleich einem Feenringe um­
geben und noch von Monat zu Monat an Ausdeh­
nung zunehmen, haben in Wahrheit wenig Anspruch 
auf die bäuerlichen Benennungen, welche sie sich bei­
legen. „Bobadils Laubengänge" und „Clementinens 
Hütten" sehen einem bona käs Pächterhause von 
Devonshire ungefähr so ähnlich wie Dämon und 
Clarissa lebendigen Schäfern und Schäferinnen. Aber 
es tzibt Nachahmungen — denke nur an Mockturtle- 
Suppe, lieber geschmackvoller Leser — Nachahmun­
gen, welche die Wirklichkeit übertreffen. Ein wirklicher 
echter Schäfer, wie er seinen Schafen nachtrabt, ißt 
Z w ieb eln  und lheilt sein Butterbrod mit seinem 
H u n d e ;  in Bvbadils Laubengängen speist man von 
Porzellan und trinkt Champagner dazu. So ein 
hübsch gelegenes, ländliches Besitzthum in Wales 
oder Westmoreland ist allerliebst; aber welch eine 
Tour von dort bis zum Clublokal!

Nr. i,  Morley Park Billa, meine gegenwärtige 
Residenz, ist aus Ehrenwort kein Phantasiegebäude,

denn es gleicht, was sein architektonisches Aeußere 
anbetrifft, ganz außerordentlich jenen gemüthlichen 
Wohnhäusern, welche die Herren JungenS auf ihre 
Schiefertafeln zu zeichnen pflegen, wenn man sie 
mit ihren Rechenexempeln beschäftigt glaubt. Die 
nur einen Stein dicken Mauern sind, wie eine Torte 
mit Zucker, mit einer schmutzig grauen Composition 
von Mörtel und Sand überzogen, die jeden Winter 
abzüfallen pflegt, und wenn unter dieser letzten Opera­
tion von den über meiner HauSthür unmittelbar auf 
besagter Composition in Gold glänzenden stolzen 
Worten „Morley Park Billa" nach und nach ein 
Buchstabe oder Bestandtheil desselbrn nach dem 
ändern den Weg alles Fleisches geht, so daß endlich 
die Schrift dem Hebräischen ähnlich wird, so nimmt 
sich das spaßhaft genug aus. Mich wundert nur, 
daß zu solcher Zeit noch niemand mein Haus für 
eine Synagoge angesehen hat. Auch hinsichtlich der 
Festigkeit des Fundaments meines Palais bin ich 
keineswegs ganz außer Sorgen, seit ich mich wäh­
rend der Stürme im letzten November nachts so 
arg im Bette herumschütteln fühlte, und wenn M a­
dame Share von Nr. 3 mir neulich bemerkte, daß 
unsere Villas sämmtlich längst zusammengefallen 
wären, wenn der liebe Gott es nicht verhindert 
hätte, so kann mich das wenig beruhigen. Aber was 
haben alle diese Nebendinge zu bedeuten, wenn man

dagegen die Vortheile in Erwägung zieht, deren wir 
uns erfreuen! Unsere Villa« liegen kaum zwölf 
Meilen vom Ende des Hyde Park entfernt, von 
der Themse nur eine Viertelmeile, und in zehn M i­
nuten spaziere ich gemüthlich nach der Eisenbahn­
station. Unsere Villas sind zehn an der Zahl, und 
jede von ihnen hat ungefähr einen halben Acker 
Gartenland; aber du mußt dir, lieber Leser, unter 
unseren Gärten keine so neumodischen Anpflanzun­
gen mit kiesbestreuten Gängen, einem verkümmerten 
Rosenstrauch hie und da auf dem Rasen und etwa­
wenigem niedrigen Buschwerk vorstellen. Nein, unser 
üppiges Land bringt die schönsten Blumen in reicher 
Fülle hervor, die Einzäunungen unserer Gebiete 
sind förmlich kleine Haine hoher, dichter Gebüsche, 
und fünfzig- oder sechzigjährige Linden, Kastanien­
bäume und Cedern bieten uns an heißen Sommer» 
tagen ihren kühlenden Schatten. Die Drossel und 
die Amsel sind unsere Musikanten. Hinter unseren 
Villas liegt der Park eines Edelmannes, und die 
Landstraße, welche an der Vorderseite zu demselben 
führt, trennt sie dort von wohlbestellten, zu einem 
benachbarten Pachthofe gehörenden Feldern. Da» 
Gerücht sagt, es seien von einer Gesellschaft von 
Bauunternehmern fabelhafte Summen für jenen 
Park und den Pachthof geboten, aber von den Be- 
sitzern ausgeschlagen worden, und so wohnten wir



Politische Rundschau.
Laibach, 23. Mai.

Juland. Der vom Finanzausschüsse der öster­
reichischen Delegation ausgehende Ruf nach Heran­
ziehung des S t e l l v e r t r e t e r f o n  des zur Deckung 
des Heeresbedarfes findet in der ungarischen Presse 
iiymer lauteren Widerhall. In  kräftigster Weise 

, spricht sich der „Prster Lloyd" zugunsten dieses Vor­
schlages aus. „ES liegt in der That — schreibt 
derselbe — eine ungeheure Anomalie darin, daß 
die Armeeverwaltung einen Betrag von etwa siebzehn 
Millionen bar liegen hat, der mit vier Perzent ver­
zinst wird, während zur selben Zeit ein Theil der 
Heeresausgaben durch Anlehen gedeckt wird, für 
welche die österreichische Reichshälfte sieben Perzent 
bezahlt und Ungarn noch mehr. Dieser Stelloer- 
tretersondS bildet überdies eine ständige Versuchung 
für die Heeresverwaltung. Sowie man sich einiger­
maßen beengt fühlt, klingt es aus den vollen Kassen 
-es Stellvertreterfonds heraus: xöokW
toujours!" — und die Männer, die an der Spitze 
des Heeresamtes stehen, müßten nicht jene eifrigen 
Fachmänner sein, die sie sind, und die Delegation 
müßte nicht jene harmlose Körperschaft sein, für 
die sie gilt, wenn man diesem verlockenden Ruf« 
widerstehen könnte. Es wird zu den vornehmsten 
Ausgaben der Delegationen gehören, der Regierung 
einerseits jene großen Geldmittel zu entziehen, au« 
denen die ungesetzlichen Ausgaben gemeinhin pro­
visorisch bedeckt werden, und andererseits der Regie­
rung in unzweideutiger Weise es zur Erkenntnis zu 
-ringen, daß sie bei künftigen Budgetüberschreitungen 
auf das Entgegenkommen der Gesetzgebung in keiner 
Weise zu rechnen habe. Es wird das, wie nicht 
anders zu erwarten, der gemeinsamen Heeresver­
waltung zu großem Leidwesen gereichen; allein von 
den zahlreichen Nebeln, die uns derzeit bedrohen, ist 
eine zeitweilige Verstimmung der Leiter des Heeres­
amtes nicht dasjenige Uebel, welches uns als da» 
bedenklichste erscheint."

Graf And ra ss y  hat SamStag im Budget- 
ausschusse der österreichischen Delegation Aufschlüffe 
über seine Politik in der O r i e n t  f rage gegeben. 
Von allen Seiten waren die Herren vom Budget­
ausschuß auf ihn eingestürmt. Ueber alle, auch die 
verfänglichsten Fragen der auswärtigen Politik wollten 
sie Auskunft erhalten. D r. GiSkra fragte, welches 
Interesse Oesterreich daran habe, den Aufstand in 
Bosnien und der Herzegowina anfangs zu unter, 
stützen, und warum später eine Frontveränderung

denn, trotz der Nähe Londons, immer noch ziemlich 
ländlich, umgeben von einem schwachen Schimmer 
von Poesie, und in der Nachbarschaft von Kühen 
und Schweinen.

Es war im Monat Mai, eben nach meiner 
Hochzeit, als ich meine Wohnung in Morleys Villa 
bezog. Die Sonne schien hell und freundlich, die 
Vögel sangen, die Rosen blühten, und die nord­
östlichen Winde ruhten; überhaupt kannte ich nur 
noch die angenehmen, nicht die schwachen Seiten 
meiner neuen Residenz, und es war mir daher fast, 
als sei ich ins Paradies versetzt worden. Um mich 
dieser unverdienten Glückseligkeit auf Erden würdig 
zu zeigen, begann ich die idyllische Beschäftigung der 
Gärtnerei. Es liegt gewiß kein Hang zur Neugierde 
in meiner Natur, und ich begreife daher heutigen 
Tages noch nicht, wie ich dazu kam, eines Abends 
das Gebüsch, welches meine Villa von Billa Nr. 2 
trennte, so eifrig mit Wasser zu besprengen, denn 
gerade hier standen keine Pflanzen, die dessen be­
dürftig gewesen wären, was dagegen in mehreren 
anderen Theilen de- Gartens der Fall war. Viel, 
leicht litt ich in jenem Augenblick an Zerstreuung, 
«der es kann sein, daß das Schicksal mir meinen 
nächsten Nachbar zeigen wollte; kurz ich fand mich 
auf einmal an der äußersten Grenzscheide meines 
Gebiete» wieder, wo ich mit großem Eifer einen 
Lorbeerhaum begoß und dabei in den benachbarten 
Garten hineinlugti. (Forts, folgt.)

beliebt wurde. Kuranda meinte, wir treiben einem 
großen Feldzuge entgegen. D r. Herbst befürchtete, 
daß durch die bekannte Reformnote des Grafen An- 
drasfy die SouveränetätSrechte der Pforte arg ver­
letzt worden seien. Alle endlich, die sich zum Worte 
gemeldet, wollten wissen, was die Herren am grünen 
Tisch in Berlin beschlossen. Graf Andrassy stand 
allen Rede, wenn auch mit diplomatischer Reserve. 
Er erklärte, der Friede sei nicht gefährdet, der 
Höhepunkt der orientalischen Krise bereits über­
schritten. Niemand denke an eine Occupation oder 
Annexion türkischen Gebietes. Andrassy warnt vor 
dem Pessimismus, der in einem Theile der öster­
reichischen Bevölkerung herrscht. Er nimmt die Re­
gierung in Schutz, als hätte sie anfangs den Auf­
stand unterstützt. Man konnte den Aufständischen 
anfangs die Waffen nicht verweigern, meinte er, 
weil die wehrlosen Christen in Gefahr standen, von 
den fanatifierten Muselmanen niedergemetzelt zu 
werden. Ueber die in Berlin getroffenen Abmachungen 
könne er zur Stunde nichts sagen, da sich die Ver- 
lragsmächte vorläufig strenges Stillschweigen gelobt. 
Die Zustimmung Italiens und Frankreichs zu jenen 
Abmachungen seien eingelangt, die Englands noch 
ausständig. Der Telegraph aber besagt bereits, 
daß es Eng'and abgelehnt habe, sich den Schritten 
der OstmäLte anzuschließen.

Die Ungarn haben die alte Bewilligungsfreude 
gegenüber den Forderungen des Kr iegSmi» 
nisterS für Heuer entschieden abgelegt. Das Ma- 
rine-Subcomit6 ihrer Delegation beantragte Abstriche 
in der Höhe von 600,000 fl., und Tisza Halle alle 
Mühe, den Reichstag davon abzuhalten, daß er, wie 
beantragt wurde, in einer allerdings etwas urige- 
wöhnlichen Form die ungarische Delegation zur Re> 
duction der Heereslasten, sowie überhaupt zur Be- 
thätigung der größtmöglichen Sparsamkeit auffordere.

Zwischen dem ungarischen und dem öster­
reichischen Justizministerium sind, wie ein ungarisches 
B latt meldet, Verhandlungen über eine Convention 
bezüglich der gegenseitigen Rechtshilfe der beiden 
Staaten im Zuge. Im  Falle des Abschlusses deS 
Übereinkommens wird dasselbe den beiden Legis­
lativen vorgelegt werden.

Der „Pester Correspondenz" zufolge beginnen 
am 7. Juni in Wien die Conferenzen der Fach­
beamten der beiderseitigen Finanz- und Handels- 
Ministerien behufs der endgiltigen Feststellung der 
Zol lsätze. Gleichzeitig werden die Berathungen 
über die endgiltige Lösung der Bankfrage fortgesetzt.

Ausland. Ueber die Ve r e in b a r u n g  der 
Ostmächte schreibt die „Pester Correspondenz": 
„ In  der berliner Conserenz wurden alle Eventuali­
täten in Betracht gezogen und es ist dafür vorgesorgt, 
daß keinerlei Wendung der Dinge und keinerlei plötz­
liches Ereignis die drei Mächte unvorbereitet treffe. 
Für den Nothfall ist — wie wir au« achtbarer 
Quelle erfahren — eine kurze Begegnung der leiten­
den Staatsmänner in einer Stadt unserer Monarchie 
vorhergesehen. Es ist übrigens nicht unmöglich, daß 
diese freundschaftliche Begegnung auch ohne das Hin­
zutreten eines befondern Anlasses noch im Laufe des 
Sommers stattfinden wird."

ES hat den Anschein, als ob d i e I es u i t en  - 
f rage  nun auch in Frankre i ch angeregt werden 
sollte, und zwar meldet man, daß der engere «ns- 
schuß zur Untersuchung der Wahl des G r a fe n  de 
Mun den Antrag stellen werde, die Gesellschaft Jesu 
aus ganz Frankreich zu vertreiben. Man kann sich 
den greulichen Spectakel denken, den die Klerikalen 
über diesen Antrag schlagen werden, dessen Aussichten 
allerdings nicht gerade glänzend sind.

S pan i en  ist mit einer Invasion seiner Ex­
königinnen bedroht. Königin Chr is t ine,  die sich 
nun bereits zwanzig Jahre in Frankreich aushielt, 
ist bereit» von Paris abgereist und geht nach Madrid, 
um nach kurzem Aufenthalte in der Hauptstadt da» 
Schloß Aranjuez zu beziehen; Königin J s a b e l l a  
wird ihr im nächsten Monat folgen und sich in 
Sevilla einrichten, wo auch der Herzog und die 
Herzogin von Montpenfier Aufenthalt nehmen. So

wären denn die spanischen Bourbonen wieder hübsch 
beisammen und die Revolution zurückcorrigiert.

Als erstes Factum von Wichtigkeit auf dem 
Gebiete der türkischen Krise ist zweifelsohne die 
Meldung anzusehen, wonach M i d h a d  Pascha, 
der einzige verläßliche und energische Reformator, 
welchen die Türkei unter ihren Staatsmännern besitzt, 
endlich wieder in den Rath des Sultans, und zwar 
vorläufig als Minister ohne Portefeuille, berufen 
wurde. Das ist ein bitterer Tag für General Jgna» 
tieff, welcher damit, daß seinem intimsten Gegner 
wieder ein rettender Einfluß in dem zum Ruin ver» 
urtheilten türkischen Reiche zutheil wird, ein gut 
Stück seiner intriguenreichen Maulwurfsarbeit wird 
als weggeworfen betrachten müssen.

Wie der „N. Fr. Pr." aus Konstantinopel vom 
15. d. M . geschrieben wird, ist die friedfertige Re­
volution der SostaS noch lange nicht zu Ende. 
Sie warten die Erfüllung ihrer Reformforderungen 
ab und verlangen unter anderm einen L lills l LIsclMsi 
(Nationalrath), eine durch denselben controlierle Civil- 
liste, Abstrafung aller betrügerischen Beamten, den 
Galgen für alle Mörder von Salonichi, aber auch 
die gleichzeitige Abrstrafung der Provocatoren dieser 
Ereignisse.

Zur Tagesgeschichte.
— S a l o n i c h i .  Die Stadt Selonichi verdankt ihre 

Bedeutung der weiten Rhede, welche einen bequemen und 
gesicherten Ankerplatz bietet, und den hier sich kreuzenden 
Straßen des Hinterlandes. Schon seit uralten Zeiten blühte 
in dieser Gegend Thermo, welches dem Meerbusen seinen 
frühesten Namen gab. Zu noch höherer Wichtigkeit aber 
erhob sich die von Kassander um 315 v. Chr. neu gegrün­
dete Stadt, die er zu Ehren seiner Gemalin, einer Schwester 
Alexanders des Großen, mit dem Namen Thessalonika be­
nannte. Diese Stadt wurde bald der Haupthasen von 
Makedonien und hat seitdem alle Zeiten hindurch ihren 
Ra«g behauptet: sie ist auch heutzutage nach Konstantinopel 
der wichtigste Handelsplatz der europäischen Türkei. I n  der 
Zeit der Römerherrschast (seit 148 v. Chr.) ward eine Heer­
straße von Dyrrhachium (Durazzo) am adriatischen Meere 
nach Byzanz gesührt, deren Mittelpunkt und Hauptschutz­
wehr Thessalonich bildete. Nach Norden hin führte eine 
andere Hauptstraße an den sumpfigen Ablagerungen des 
Axios (Vardar) vorüber. Heutzutage wird dort die Eisen­
bahn gebaut, die erst bis Mitroviza reicht, aber bereits einen 
erheblichen Warenverkehr in Gang gebracht hat. — Bon der 
Bedeutung der Stadt in römischen Zeiten zeugen die viel­
fachen Trümmer, welche aus dem Boden ausgegraben wer­
den. Hier gründete Paulus bereits eine christliche Gemeinde: 
man zeigt neben der ehemals der heil. Sophia gewidmeten 
Kirche noch eine antike Rednerbühne aus Marmor als die 
Stätte, von der aus der Apostel gepredigt. Furchtbare Rache 
nahm Kaiser Theodofius im Jahre 390 an der Bürgerschaft, 
die sich gegen ihn ausgelehnt: 15,000 Menschen wurden in dem 
Circus (im Südosten der Stadt) zusammengedrängt und 
von den kaiserlichen Soldaten zusammengehauen. In  allen 
Kriegen machte die militärische Wichtigkeit der Stadt sich 
geltend, bis sie 1430 von dem Osmanen-Sultan Murad II. 
erobert ward. Lange noch bis in die jüngste Zeit zeugten 
die Mauern und Thürme von der byzantinischen Befesti- 
gungskunst; jetzt find sie gänzlich verfallen und geschleift; 
die Citadelle ist ein Trümmerhaufe. Die Betriebsamkeit der 
Stadt wurde vornehmlich Lurch die Juden unterhalten, 
welche, schon in der Zeit der Apostel dort ansäßig, namentlich 
seit den Verfolgungen in Spanien am Ausgange des 15ten 
Jahrhunderts in großer Zahl hieher gewandert. Bon der 
Bevölkerung (80,000) sind zwei Drittel Israeliten; auf 
Christen und Mohamedaner kommt nur ein Drittel. So 
ausschließlich überwiegt die jüdische Bevölkerung, daß ein 
Schiff, welches SamstagS seine Ladung einzunehmen hat, 
nur mit Mühe arbeitende Hände findet. I n  der Stadt find 
zahlreiche Gerbereien und Färbereien; daS Land liefert Wein, 
Getreide, Wachs, Baumwolle, Seide, Tabak. Der Handel 
wird vornehmlich durch die Dampfschiffe des österreichischen 
Lloyd, der französischen Messagerie und mehrerer anderer 
Linien vermittelt. Deutschland hat verhältnismäßig geringen 
Lnthril an dem Handel. Die Türken in Salonichi machen 
einen armseligen Eindruck, abgesehen von dem Gouverneur



und stinen Umgebungen; sie bewohnen eines der elendesten 
Quartiere der über alle Vorstellung schmutzigen Stadt.

Lokal- und Provmzial-Angelegenheiteu.
Originat-Corresponden;.

Gottschee, 20. Mai. ( E i n  B ä r  er t egt . )  Neben 
den Unarten, die sich der „Wonnemond" Heuer fast überall 
«rlaubte, brachte er uns noch eine Ueberraschung seltener 
A rt: eine» kolossalen Bären, der vermuthlich schon längere 
Z« t hier sein Wesen trieb. Diese Thiere halten sich jetzt in 
beträchtlicher Anzahl in unseren Wäldern aus und ick weiß 
nicht, oh dix Bermuthung so ungerechtfertigt ist, daß sie aus 
Bosnien herüberkommen.

Begünstigt durch den am 15. d. M. gefallenen Schnee, 
spürte Herr Mathias Verderber in Rieg, als passionierter 
Jäger bekannt, in Begleitung mehrerer Schützen den Bären 
aus und war so glücklich, seine Bemühungen bald von Er- 
folg gekrönt zu sehen. Er bekam ihn zum Schuß und 
brachte ihm die beiden ersten tödtlichen Schüsse bei, woraus 
derselbe noch füns weitere erhielt und bald verendete. Es war 
rin  Männchen, schon ziemlich alt und wog gegen vier Zent­
ner. Man weidete ihn aus, lud ihn auf einen Wagen und 
brachte ihn im Triumph nach Gottschee zur Bezirkshaupt. 
Mannschaft, wo ein Protokoll ausgenommen wurde, dabei 
war jedoch Herr Verderber nicht zugegen, — weil er bereits 
wieder einem Bären nachspürte!

Herr Verderber war so gütig, das Fell dem hiesigen 
Gymnasium zu überlassen. Er sichert sich damit ein blei­
bendes Andenken in den Annalen der Anstalt, die das 
werthvolle Geschenk sofort einpacken und an Herrn Schulz 
in  Laidach zum Ausstopsen senden ließ. Die schon recht 
zahlreiche zoologische Sammlung wird dadurch um ein kost­
bares Siück bereichert.

^  (Rohrschützengesel l schast . )  Die „Laib. 
Ütg " erhielt gestern von der Deputation der laibacher Rohr- 
schützci, - WeseUschajl au« Pest nachstehende« Telegramm: 
»Budapest, 22. Mai. 1 Uhr nachmittag«. Deputation der 
Rohrschtttzm vou Sr. Majestät huldvollst empsangen. Se. 
Majestät bezeichne» den Bau eine« nrueu Schießsla»de« al« 
löblich und stellte Unterstützung in Aussicht, um den Schützen 
die Allerhöchste Theilnahme zu beweisen; schließlich erkundigte 
sich Se. Majestät eingehend um Ueberschwemmung und Scha­
den aus dem laibacher Moor." — Die hiesige Rohrschützen« 
Eesellschast beschäftigt sich sehr lebhaft mit der Frage, be­
treffend die Erbauung eines eigenen den Anforderungen der 
Neuzeit vollkommen entsprechenden Schützenhauses. Vonseite 
des (Lesellschasts-Vorstandes werden sämmtliche gleichartige 
Vereine und Freunde des Schützenwesens in Oesterreich ein- 
geladen, zur Erreichung dieses Zieles unterstützend Mitwirken 

und sich bei der vom Finanzministerium bewilligten Effecten- 
Lottene ausgiebig betheiligen zu wollen. Die laibacher 
Rohrschütz m-Gesellschast hofft in der Erwägung, als diese 
Lotterie mit 500 Gewinststücken im Gesammtwerthe von 
10,000 fl. ausgestaltet ist und E i n Stück Los nur 1 fl. ö. W. 
kostet, einen recht günstigen Losabsatz, um aus dessen Er­
trägnis die zur Erbauung eines Schützenhauses erforderlichen 
Geldmittel zu erlangen.

- -  ( N o b l e s s e  o d l i x e . )  Die hier weilende 
deutsche Schauspielergesellschast, unter der Leitung de« Herrn 
van H e l l ,  der das Theaterpublikum viele Kunstgenüsse 
verdankt, beabsichtigte eine Wohlthätigkeits.Vorstellung zu- 
gunsten der von der letzten Ueberschwemmung schwer heim­
gesuchten Morast-Ansiedler zu veranstalten. Einige Theater­
freunde übernahmen es, beim Landesausschufse dahin zu 
wirken, daß der Gesellschast sür diesen Act der Humanität 
der lOperzenlige Abzug von der Brutto-Linnahme, die sie 
ledeSmal zu zahlen hat, bei den zwei oder drei Vorstellungen, 
die sie noch zu geben beabsichtigt, erlaffen werde. Da der 
Herr Laudeshauptmann gegenwärtig nicht anwesend ist, so 
wandten sich die genannten Herren an dessen einstweiligen 
Stellvertreter Dr. Uleiweis, von dem sie auch die Zusicherung 
h ie lten, daß man in Berücksichtigung des wohlthätigen 
Zweckes das Möglichste thun werde. Allein wie erstaunt 
waren die Herren, als sie bald darauf dir Nachricht er- 
fuhren, daß die Majorität des Landesausschufses beschlossen 
habe, dlo, sür den Abend der Wohlthätigkeitsvorstellung 
aus die lOperzent. Absuhr der Brulto-Einnahme zugunsten 
der Heberschwemmten zu verzichten. Selbstverständlich ent­
fällt hiemit die beabsichtigte Wohlthätigkeitsvorstellung. Für 
die «roßmoth der LandeSauSschußmajorität ist eS jedoch be­

zeichnend, daß dieselbe ein sicheres Erträgnis von mindestens 
150 fl. für die nothleidenden Mitbrüder in die Schanze 
schlägt, um ja dem Theaterfonde n iL t einen Gewinn von 
etlichen 30 fl. entgehen zu kaffen. Noch auffallender ist 
aber die gegenüber einer deutschen Schauspielergesellschast 
sich kundgebende große Sparsamkeit im Interesse des Theater- 
sondes, nachdem die nemlichen Herren das Theater auch 
außer der Theatersaison den Schauspielern (?) des drama- 
tischen Vereines jedesmal ohne Entgelt sür ihre Benefice- 
Vorstellungen zur Versügung stellen und, wie männiglich 
bekannt, sür die sogenannte slovenische Dramatik bisher das 
beiläufige Sümmchen von 16,000 fl. den Steuerträgern in 
Kram von der nationalen Landtagsmajorität ausgebürdet 
worden ist.

— ( T i n e  G e m e i n d e r a t h S s i t z u n g )  findet 
Mittwoch den 24. d. M . um 5 Uhr nachmittags im hiesigen 
Magistratssaale mit folgender Tagesordnung statt: I .  Wahl 
des Vice-Bürgermeister». II. Wahlen der Magistratrsection, 
der Personal- und Rechirsection. der Finanzsection, der Bau- 
section, der Armeufection, der Polizeiaktion, der Schul- 
sectiliu, de» Tivoli-Lvmitss. I I I .  Wahl eines Gemeinde- 
rathes zum Mitgliede der Lokal-Realschulsond«-Verwallung. 
IV Bericht der Polizeisection üver die Errichtung von Bade­
anstalten. V. Berichte der Rechirsection: 1. über da« An­
sinnen de« k. k. Landesschulrathes wegen Aenderung der vom 
Gemeinderathe fistgestellten Linie für eine künftige Zufahrt«, 
straße von der Fleischerbrücke zum Südbahnhofe; 2. über 
de» Recurs der kraimschen Baugesellschast wegen Herstellung 
eine« Hauptkanal«; 3. über die Pachtzin«erhöhung für die 
Standgelder infolge der neneiugeführten monatlichen Bieh- 
märkte; 4. über die Bauschadenvergülung an den Eigen- 
thümer des Hause« Nr. 159 am alten Markte. VI. Berichte 
der Schulsectiou: I .  über da« Gesuch de» laibacher Turn­
vereines um Mitbenützung der Turnhalle an der Oberreal­
schule; 2. über die Rechnung für die Modellierauslagen an 
der Gewerbeschule vom Jahre 1875; 3. über die Anschaffung 
von Turnapparateu sür die erste städtische Volksschule; 4. über 
eine an die k. k. Regierung zu richtende Petition um Be­
rücksichtigung Laibach« bei Organisierung de« gewerblichen 
Unterrichte«; 5. über die Erweiterung der städtische» VollS- 
IchuU".

— ( S a a t e n s t a n d . )  Das am 19. d. nachts ein- 
getretene Frostwetter hat sich, nach den aus allen Theilen 
der Monarchie einlausenden Nachrichten über das gesammte 
österreichisch-ungarische Productionsgebiet erstreckt, doch wird 
sich der Schaden, den die Saaten erlitten haben, erst nach 
dem Wiedereintritte normaler Witterung ermessen lassen. 
Weizen dürste überhaupt keinen erheblichen Schaden gelitten 
haben und lauten auch die Meldungen in dieser Richtung, 
sowie bezüglich der Sommersaaten beruhigend. EtwaS mehr 
hat der Roggen gelitten, der ohmhin, namentlich in den 
nördlichen Provinzen, nicht ganz gut aus dem Winter ge­
kommen war. Bezüglich der Repspstanze lauten die Urtheile 
der Oekonomen sehr reserviert. Obst hat entschieden gelitten; 
Wein jedoch nur in den nieder« Lagen. Im  ganzen wurde 
die schädliche Wirkung de« Frostes dadurch abgeschwächt, daß 
die Lust sehr bewegt war. Unsere Ernte-Aussichten waren 
bereits durch die ungünstige Witterung der letzten Wochen 
herabgestimmt; zu größeren Besorgnissen gibt jedoch der 
letzte Frost keinen Anlaß. Als ein allerdings trauriger Trost 
mag der Umstand gelten, daß die Ernte-Aussichten in den 
anderen europäischen ProductionSländern, in Rußland, 
Deutschland und Frankreich sich verhältnißmißig noch un­
günstiger gestalten.

— ( A n «  dem A m t s b l a t t  e.) Besetzung einer:
1. Gesangenausseherstelle beim hiefigen Landesgerichte. Be­
suche bis L I. Juni an das hiesige LandeSgerichts-Präfidium;
2. GerichtSdienerftelle beim k. k. Bezirksgerichte Kronau, Ge­
suche bis 19. Jun i an das genannte Präsidium; 3. D iur­
nistenstelle beim Bezirksgerichte Loitsch.

— ( D i e  R u d o l f b a h n )  hält zum Zwecke der 
vollständigen Ausnützung der Tragfähigkeit der Wagen beim 
Transporte von Petroleum in der Station Laibach eigene 
hölzerne Unterlagen (sogenannte Schlitten) bereit, sür deren 
Benützung mit Einschluß der Kosten sür Aus- und Abladen 
von den Waggons eine Lademittelgebühr von K fl. pr. 
Waggon eingehoben wird.

— (Ansichten der K r o n p r i n z  R u d o l f -  
Bahn.)  Da» einstimmige Urtheil sämmtlicher Touristen 
geht dahin, daß keine Bahn den Reisenden durch so wunder­
volle «egenden führt, wie die Rudolf-Bahn. Die Wändel-

bilder, welche sich in rascher Folge dem Auge des im Loup6 
sitzenden Reisenden entrollen, sind von so überraschender 
Scenerie und so rastlos wechselnd, daß ein Eindruck den 
ändern abschwächen und der Erinnerung entfremden muß. 
Als ein glückliches und von der Touristenwelt gewiß mit 
Freuden begrüßtes Unternehmen können wir ein Werk be- 
zeichnen, welchem es in vorzüglicher Weile gelungen, d»S 
gebotene Panorama in Wort und B ild zu fixieren: „A n ­
sichten der Kronprinz Rudolf-Bahn längs der Strecke Ka- 
stenreith durchs Gesäus bis Selzthal-Liezen mit besonderer 
Berücksichtigung der hohen Gebirge, wie sich dieselben vom 
Waggon aus präsentieren, nach der Natur ausgenommen 
und gezeichnet von Franz Hölzhuber", nennt sich da- im 
Verlage von L. L. Zamarski in Wien erschienene Werk, 
das wir jedem Reisenden der Kronprinz Rudolf-Bahn auf 
das wärmste empfehlen können. So sehr wir bedauern, daß 
das Buch nur eine kleine, wenn auch sehr interessante 
Strecke der Rudolf-Bahn umfaßt, ebenfo sehr freuen wir uirS 
über Las Versprechen deS Autors, uns im heurigen Jahre 
als Fortsetzung die unvergleichliche Tour durch Kärnten 
liefern zu wollen.

— ( S t a a t s s u b v e n t i o n  sür  den S e e l -  
sor gek l e r uS. )  Der Ausschreibung der Bewerbung um 
die Staatssubvention sür den niedern Seelsorgeklerus, die 
Heuer zum letztenmale vertheilt werden dürfte, ist zu ent­
nehmen. daß bloS Seelsorger des Weltpriesterjiandes. deren 
Dotation ungenügend ist und welche keinen Beitrag all­
dem Diöcesansonds genießen, competenzsähig find. Den 
vorschriftsmäßig gestempelten Gesuchen sind Fasstonen deS 
Psründen - Einkommens, verfaßt aus Grund der neuesten 
Daten, und wenn seit dem letzten Einschreiten Verände­
rungen sich ergeben haben, mit Documenten versehen, an- 
zufchließen. Die Frist sür die Bewerbung endet mit dem 
31. M ai d. I .

— ( Landschas t l i ches  T h e a t e r . )  Das eilst« 
Ensemble-Gastspiel der Gesellschaft des Herrn van H e l l  
erlitt gestern durch das plötzlich eingetretene Unwohlsein der 
Frau M a t h e s - R ö c k e l  eine Aenderung des Program - 
me«, jedoch das mittelgut besuchte HauS stellte fich mit dem 
als Ersatz Gebotenen sehr zufrieden. Ts gelangten durchaus 
heitere Bühnenproducte zur Aufführung. I n  dem Lustspiele 
„die Gustel von Blasewitz" trat Herr v a n He l l  als „Fried­
rich Schiller" in  Maske, Wort und Spiel originell in den 
Vordergrund und wurde von Frau S t a n z  i g (Gustel) 
und Herrn P o h l e r  (Peter) recht befriedigend unterstützt. 
Die bekannte Bagatelle ging recht lebendig über die Bretter. 
Das einactige Lustpiel „Aus Leben und Tod" von E. Treu- 
mann zeichnet in vorzüglich dargestellten Formen prächtige 
Charaktere, nemlich: einen schüchternen, erwis geistesschwa­
chen, jungen Ehemann („Hector Prunau* — Herr P oh  - 
l er ) ,  eine daS Hausregiment stramm führende Frau (Hen­
riette" — Frau S t a n z i g ) ,  einen im Kriegsdienste er- 
grauten, ehrenhaften, männlichen Vater („Oberst Bertrand*
— Herr Gr oß) ,  einen in Liebenshändeln unerfahrenen 
Zuaven-Major (Herr Sede r ) .  Die leidenschaftliche Sehn- 
fucht nach Duellen findet in diesem erheiternden Lustspiele 
lebhasten Ausdruck. Die Herren Po h l e r ,  G r o ß  und 
W a l l  ho f f  lösten ihre Aufgaben vollkommen; daS Publi- 
kum zeichnete insbesondere Herrn P o h l e r  durch Hervor- 
rus aus. Die einactige Posse „Der Hasenschrecker" von Groi« 
setzte die Lachmuskeln des HauseS in andauernde Bewegung. 
Die Herren S t a n z i g  (Kanzleidiener Pfuscher) und G r o ß  
(Assessor Dachs) entfalteten einen reichen Fonds von Komik; 
deren Gesangsduett erfreute fich großen Beifalles und die 
Wünsche des Publikums nach neuen Strophen konnten 
vonseite der bestens aufgelegten Sänger gar nicht befriedigt 
werden. Recht wirksam traten in  diesem Spaffe auch d,e 
Herren S e d e r  (Praktikant Müller). Schenk (Murmel) 
und Frln. B o m m  (Wäscherin Rosalie) auf. Die gestrige 
Vorstellung erbrachte den Nachweis, daß die Gesellschaft tüch- 
iige Mitglieder besitzt und im komischen Fache recht An­
nehmbares leisten kann. Schließlich müffeu wir im Namen 
des Hauses der Musikkapelle des Jns.-RegimentS Erzherzog 
Leopold gebührenden D,mk au«sprechen. Die von dieser 
Musikkapelle zur Aufführung gebrachten Lompositionen, na­
mentlich die Ouverture zur Oper „M ignon", daS reizende 
Potpourri aus „Romeo und Julie", in  dem der virtuose 
Flügelhornist Beifall erntete, und die „Loncertpolka" von 
I .  Strauß bezeugten neuerdings, daß dieses Orchester auf 
höherer Stuse musikalischer Ausbildung steht und in seine« 
Dirigenten, dem Kapellmeister Herrn L z a n s k h , eine sehr 
schätzenSwerthe, seltene Kraft besitzt. — Heute bleibt infolge 
deS gestern abendS eingetretenen Unwohlseins des Herr« van 
H e l l  die Bühne geschloffen.

Gedenktafel
über die am 29. M a i 1876 stattfindenden Lici» 

tationen.
s. Feilb., Springer'sche Real., Tschernembl, v « . Tscher- 

nembl. — 2. Feilb., Zweck'sche Real., Laibach, L». Laibach.
-  1. Feilb., Gollob'sche Real., Laibach, LG. Laibach.



Ausruf,« alle MknschMemdr.
Weit ärger, als die Morastbewohmr wurden die be- 

dauernSwerthen Insassen der Gemeinden Schleinitz und 
-iakna heukr von der UeberschwemMungsnoth heimgesucht. 
Ich habe mich persönlich überzeugt, welche erschreckende Aus­
dehnung bei einerl Tiefe von vielen Metern das dort gleich­
sam stagnierende Hochwafser genommen, welches schon seit 
14 Tagen alle Aecker und Wiesen von Llein- und Groß- 
raina, Groß, und »leinmlaiou und zum Theile auch von 
Zagrac überfluthet, und gewiß noch 14 Tage andauern 
wird, weil es uur durch einige unzureichende Sauglöcher 
langsam abfließt. I n  diesen Ortschaften ist das Wasser bei 
den tieferen Häusern durch die Fenster eingedrungen, so daß 
fich Menschen und Bleh flüchten mußten. Da alle Weide­
plätze tbeilS tief unter Wasser gesetzt, theils von letzteren 
abgeschnitten find, ist vas Vieh, welches in den Stallungen 
steht, lediglich auf das srischgrüne Laub aus den Waldungen 
und aus daS Dachstroh als Futter angewiesen, weil die Leute 
keine Fmtervorräthe mehr besitzen.

Bei unzureichender Nahrung steht zu besorgen, daß das 
Vieh später erkrankt, wodurch Seuchen entstehen können. 
Der Fruchtkeim des zweiten Anbaues ist entschieden ver- 
nichtet, der «rasertrag auf den Wiesen bedeutend beein- 
trächtigt, das Eintreten eines Misjahres Heuer dort sicher 
zu erwarten. Die schleunige Betheilung dieser Unglücklichen 
mit Futter sür ihr hungerndes Vieh und wenigstens mit 
Samenerdäpseln nimmt meine besondere Aufmerksamkeit >n 
Anspruch. Zur Ermöglichung dessen leite ich eine Sammlung 
im ganzen politischen Bezirke Umgebung Laibachs ein, und 
stelle an alle Brzirksbewobner d,e dringende Bitte, nach 
Kräften sich hiebei betheiligen zu wollen.

Die milden Baben belieben die rdlen Spender entweder 
anher, oder unmittelbar an die Gemeindevorsteher von Schlei­
nitz und Raina zu übergeben.

K. k. Bezirköhanptmannfchaft Laibach 
am 22. Mai 1876.

Fladmig.

Telegramme.
22. Mai. Der Budgetausschuß der 

Reichsrathsdelegation lehnte mit 10 gegen 8 Stim 
mrn den Antrag Demels ab, einschließlich der Ka 
pitalszinsen zehn Millionen vom Kapital des Mi> 
litiirstellvertreter-Fondes zur Deckung der Auslagen 
heranzuziehen, nachdem Andrassy die Nützlichkeit 
dieses FondeS sür Fälle momentanen Bedarfs nach 
gewiesen hatte.

Versailles, 22. Mai. Der Senat lehnte den 
Amnestieantrag ab.

Paris, 22. Mai. Bei den Ergänzungswahlen 
wurden rin Monarchist, vier Bonapariisten und sechs 
Republikaner gewählt; zwei cngere Wahlen sind 
erforderlich. Die sechs Republikaner treten für 
sechs Monarchisten ein, deren Mandate annulliert 
wurden.

Wiener Börse vom 22. M ai.
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Witterung.
Laibach, 23. Mai. 

Morgens und vormittags heiter, seit Mittag zuneh­
mende Bewölkung, mäßiger SW. W ä r m e :  morgens 7 
Uhr -i- 130«, nachmittags 2 Ubr -s- 18 3° 6 . (1875 
27 0°; 1874 -s- 160° 6 .) Barometer im Fallen 734 47 mm. 
DaS gestrige Lage-mittel der Wärme -j- 13 5°, um 18° 
unter dem Normale.

»1-40 
88 —

»17»
8«-rs
»4-i»

iro —
IV7 —

i s s r s
i»so

S8-«S 
b8«S 

IM1» 
17 SS

«ais. Münz-Ducaten »-«« 
»o.FrancSM ck. . . .Is-ss 

!reuß. »assenscheine. «8-sS
Silber

S8SS 
»8SS 

1MSS 
17 SV

S'S7
«-S«
SS-V»

Äugelommeue Fremde
am 23. Mai.

Hotel Stadt Wien. Pollak, Rittmeister, Brohmann und 
Oblak, Kfl., Kanker, Reif., Wien. — Hönigmann, Gott­
schee. — Skarja, Postmeister, Arainburg. — Petsche smt. 
Tochter, Neumarktl. — Hirsch, Fabrikant, Proßnitz. 

el Elefant. Baron Loll s. Frau und Wodniöar, Kfm., 
raz. — Seemann, I. k. Major, Ungarn. — Jerej smt. 

Frau, Kärnthen. Gastintit Magdal-na, Wien. 
Ittohren. Petrii, Ratscbach. — Sternischa Maria, Jagenca. 

Kauiik, HLlsm, Triest. 7-  Hofbauer, Neumarktl.

Monatliche
BiehmSrkte.

Infolge Bewilligung der hohen k. k. Landes- 
Regierung vom 28. Februar 1876, Nr. 9869, wird 
in der Stadt Laibach außer den bereits bestehenden 
fünf Jahr, und Viehmärkten am 8. jeden Monates, 
oder falls dieser Tag auf einen Sonn- oder Feiertag 
fällt, am nächstfolgenden Werklage noch ein Vieh­
markt abgehalten.

Dies wird mit dem Beisätze in die allgemein; 
Kenntnis gebracht, daß der erste monatliche Viehmarkt 
am 8. Juni d. I .  am gewöhnlichen Viehmarktplatze 
in Laibach stattfindet.

Zta-tmagistrat Laibach
am 8. Mai 1876. (283) 3—3

I^sm b u rg sn
Geld-Lotterie,

genehmigt nnd » « r s n t i r t  durch die Regierung.
Die Haupttreffer betragen ev.:

8«,«VO

SV,«so L«leI>8ii»»rlL,
et« v lt-

Zusammen enthält die Lotterie 4L,IW  Ge­
winne im Betrage von

7  N il> i« » n  7 7 » ,» 0 «  »siekswLrlc.
welche in 7 Abtheilnngen unter de»

entschieden werden.
Der kleinste Gewinn ist bedeu­

tend größer wie der Ankaufs­
preis eine» LooseS.

Laut amtlicher Feststellung kostet
I gsnr«8 Vi-Ig -l-008 ü. V. n. 3. 30.
I baldks „ „ „ „ „ I 65.
I vlkrtkl ,, ,, ,, „ 83.
Gegen Einsendung des Betrages in Banknoten, 

Coupons etc. etc. oder auch gegen Poftnachnahme 
versendet Unterzeichnete Firma die Original­
loose rechtzeitig sür die Ist- Ziehung nach allen 
Plätzen. Ausführliche amtliche «erloosuug» 
»iäne werden jedem Briese beiaelegt und nach 
Ziehung die Sie»«»g»»fte sofort zugesandt. 
— Ueber die gewonnenen Gelder kann sosort diS- 
Ponirt werden.

F ü r die Ifte Ziehung werden Bestellungen bi«

L I .  Ä . F .
entgegengenommen von dem Bankhause

L e°.,
vom Staate angestellt.

ll»uxtävd1tvurv ä. Lr»uQ8oI»v. u. l^vttsris.

2 Zimmer,
mit kleinem Vorzimmer, auch 
als Küche verwendbar, sind 
sogleich mit oder ohne Möbel 
zu verniielben. Ansrage in 
der Exped. dieses Bl. (299 >

M «  L lM  M
sehr guten

W em
darunter eine kleine Partie 
Riesling und Rothwein, sind 
aus freier Hand zu veikausen. 
Fracht bis zur Babn 3b lr. pr. 
Eimer. Näheres pr. Adresse: 
?. l  omvlr, Stubica in Kroa­
tien, po8ts rsstrwte.

(288)2-1

!k."W D
biem il ergebenst anzuze igen ,Der ergebenst Gefertigte gibt fick die Ebre, 

daß er im eigenen Hause in

Laibach, Altenmarkt Haus-Nr. 107
eine Restauration eröffnet hat. Der Gefertigte stellt sich die Ausgabe, seine ge­
schätzten x. t. Gäste mit vorzüglichen und billigen uuterkrainer Weinen, 
gutem Kosler-Mörzenbier und schmackhaften Spemu zu bedienen und 
empfiehlt überdies billiges Gabelfrühstück, billige Monais-Abonneuieiits sür 
Mittag nnv guten Abendtisch. Einen reckt zahreichen Besuch erbittet sich

achtungsvollst

Restaurant.

.>IVS'4»jU«-S0

Telegraphischer Cursbericht
am 23. Mai.

Papier-Rente 65 85 — Silber-Rente 69 3S — 18«ver 
StaatS-Anlehen 108 50. — vankactien 824. — Lredit >33 60
— London 120—. — Silber 102 45 — K. k. Münz- 
ducaten 5 88. — SO-Franc« Stücke 9-56. — 100 Reichs­
mark 58 90.

Druck von Jg. v. « l e inmavr  ck Krd. Bamberg. Verleger O t t o m a r  B a m b e r g . Kür die Rebaction vrranrwl>ri>>ch: A ranz  S p i t a l e r .


